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furnace. The archaeological analysis focused 
mainly on the various stages of reduction of 
the ores, as well as on the slags and blooms, 
which provided further insight into the smelt-
ing process. 

Samenvatting
In 2017 en 2018 is in het LWL-Freilichtmuse-
um Hagen geëxperimenteerd met ijzerpro-
ductie door middel van een koepeloven uit 
de ijzertijd van een type gevonden in het 
Siegerland. De archeologische analyse van 
de resultaten richt zich vooral op ertsen met 
hun verschillende reductiefasen en op slak-
ken en loepen, die het smeltproces verhel-
deren.
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Ein augusteischer Dolch aus Haltern am 
See – Beobachtungen zur Konstruktion
Kreis Recklinghausen, Regierungsbezirk Münster R
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Die Entdeckung römischer Blankwaffen bei ar-
chäologischen Ausgrabungen ist selten. Daher 
sollte der Dolch, der während der Kampagne 
2019 im Gräberfeld von Haltern am See ge-
funden wurde (s. Beitrag S. 81), bestmöglich 
untersucht und restauriert werden (Abb. 1).

Bereits im ersten Röntgenbild wurde deut-
lich, dass es sich um einen frühkaiserzeitli- 
chen Militärdolch (pugio) mit �ächendecken-
den �ligranen Tauschierungen der Griffpartien 
und der Scheidenvorderseite handelte. Ein ver-
gleichbares Stück war bereits 1967 in Haltern 
gefunden worden – ohne Scheide und Wehr-
gurt – und hatte eine aufwendige Griffkons-
truktion offenbart.

Um wichtige Hinweise auf Konstruktion 
und Zustand der Waffe zu erhalten, wurde sie 
vor der Restaurierung computertomogra�sch 
untersucht. Die Analyse führte die CTM-do in 
Dortmund als Helix-CT-Scan durch, bei dem 
das gesamte Objekt in einer einzigen Messung 
erfasst wird. Der im Block geborgene Wehr-
gurt (cingulum), auf den hier nicht näher ein-
gegangen werden kann, wurde parallel im 
TPW Prüfzentrum in Neuss computertomo-
gra�sch untersucht.

Die CT-Bilder gaben nicht nur Auskunft 
über die Griffkonstruktion, sondern auch über  

die Erhaltung der zahlreichen Tauschierar-
beiten und Emaileinlagen, die sich auf den 
Nietköpfen und den Dekorfeldern der Schei-
denvorderseite �nden. Sie lieferten damit 
hilfreiche Informationen für die anschließen-
de Restaurierung. Außerdem belegt die Mes-
sung, dass die Klinge des Dolches mehrteilig 
war und ein Schweißmuster aus wahrschein-
lich vier hellen Linien beiderseits der Mittel-
rippe aufwies (Abb. 2). Vergleichsfunde lassen 
vermuten, dass sie aus dünnen Lagen einer 
Eisen-Phosphor-Legierung bestehen. Hinzu 
kommen wohl angeschweißte und möglicher-
weise gehärtete Schneiden. 

Im Zuge der Restaurierung konnte der gut 
erhaltene Dolch mithilfe verschiedener tech-
nischer Verfahren aus der Scheide entnom-
men werden, die durch Frostsprengung be-
reits im Boden aufgerissen war (Abb. 3). Dies 
ermöglichte nicht nur Einblicke in die Schei-
denkonstruktion, es konnten auch Proben der 
dünnen Holzauskleidung für die Holzbestim-
mung entnommen und die charakteristisch 
geschweifte Klinge mit je zwei Blutrinnen 
auf jeder Seite sowie der im Querschnitt rau-
tenförmigen Spitze optisch beurteilt werden. 
Ursula Tegtmeier (Universität zu Köln) be-
stimmte die Auskleidung der Scheide und die 

Eugen Müsch, 
Ulrich Lehmann
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Füllung des Dolchknaufs als Lindenholz. Die 
Scheide selbst besteht aus zwei Eisenblechhälf-
ten. Die Vorderseite ist treibtechnisch schüs-
selförmig gearbeitet, während die Rückseite 
nur �ach gewölbt ist. Vor dem Zusammen-
fügen der aufeinander angepassten Hälften 
wurde die Vorderseite mit Silbertauschierun-
gen sowie roten Email- und Nielloeinlagen 

verziert. Die dafür notwendigen Rillen und 
Gruben wurden sowohl mit materialverdrän-
genden als auch spanabnehmenden Techniken 
ausgearbeitet. Zwei verschieden große, an den 
Stirn�ächen blattförmige Punzen dienten dem 
Einschlagen der Gruben für das Blätterdekor. 
Ihre Füllung bestand aus winzigen Silberblätt-
chen, rotem Email und vereinzelt aus Niello 
(Abb. 4 a. b). Wahrscheinlich stach man mit 
den gleichen Punzen die Blättchen aus hauch-
dünnem Silberblech aus, sodass sie genau ein-
gepasst werden konnten. Das Emaillieren der 
Gruben erfolgte nach dem Tauschieren. Dies 
zeigen einige Stellen von mit Email gefüllten 
Meißelkerben, die bis in die Tauschierungen 
an den Grubenrändern reichen (Abb. 4 c. d).

Silbertauschierungen auf Eisen ergeben 
nur bei gefärbtem Eisen Sinn, wenn ein Kon-
trast deutlich sichtbar wird. Die ursprüngliche 
Polychromie von Dolch und Scheide umfass-
te Schwarz, Silber, Rot, Gold, Graublau und 
Holzbraun, was teilweise noch dem heutigen 
Aussehen entspricht.

Die Scheidenhälften wurden mit insge-
samt 15 Nieten zusammengefügt. Dabei muss-
ten die am rückseitigen Blech mitangelegten 
Ösen und Unterlegplatten für die Ringeinhän-
gungen auf die vordere Scheidenhälfte gebo-
gen, gebohrt und mit den zwölf emaillierten 
Ziernieten verbunden werden.

Abb. 1 Dolch und Scheide 
aus Haltern am See (Foto: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer).

Abb. 2 CT-Frontschnitt 
durch das untere Drittel 

der Dolchklinge. Die  
V-förmigen Strukturen  
(rote Pfeile) geben die 

Schweißmuster der 
Klinge wieder (Gra�k: 
LWL-Archäologie für 

Westfalen/U. Lehmann).
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Der kreisförmige Scheidenabschluss (Ort) 
ist mittig auf der Schauseite durchbrochen. 
Hier wurde eine zylindrische Buntmetallfas-
sung eingesetzt, in die wiederum, mutmaßlich 
mit einer Kittmasse unterlegt, ein rotes Glas 
sehr präzise eingepasst wurde. Eine drehtech-
nisch überarbeitete Blende aus dünnem Sil-
berblech wurde mit einem Blei-Zinn-Lot auf 
dem Eisenuntergrund des Ortes befestigt, um 
das Herausfallen der Einlage zu verhindern 
(Abb. 5). Röntgen�uoreszenzanalysen zeigen, 
dass Email, Glaseinlage und Silbertauschie-
rungen jeweils relativ einheitliche Zusammen-
setzungen aufweisen.

Der Griff besteht aus der Griffangel, zwei 
hölzernen Zwischenlagen und zwei getriebe-
nen Schalen aus Eisenblech. Schmalseiten und 
Oberkante des Knaufes wurden mit einem Ei-
senband verkleidet, das mit drei Ziernägeln 
auf der Knauffüllung befestigt war. Die An-
gelkanten waren zusätzlich mit dünnen Mes-
singstreifen belegt. Insgesamt wurde der Griff 
mit acht Nietstiften zusammengefügt. Auf 
der Vorderseite konnte nachgewiesen werden, 
dass einige Silberfäden aus nur 0,15 mm bis 
0,20 mm starken, tordierten Blechstreifen her-
gestellt wurden. Die Rautenbänder und Flä-
chenschraffur bestehen dagegen aus einfachen 
0,20 mm bis 0,30 mm dünnen Silberblechstrei-
fen. Die Griffrückseite ist mit einer Messing-
tauschierung versehen.

Im Detail zeigt der Dolch Gebrauchsspu-
ren: So gingen bereits in der Nutzungszeit Sil-
bereinlagen verloren. Auf der Knaufvordersei-
te wurden Fehlstellen mit Messing statt Silber 
ersetzt. Vor allem der Abrieb an den Ringen 
und Einhängeösen spricht für eine längere 
Nutzungsdauer. 

Anhand der schmalen Klingenform und der 
Konstruktion lässt sich der Halterner Fund 
den frühesten römischen Militärdolchen vom 
Typ Vindonissa zuordnen. Waffen dieses Typs 
waren schwerpunktmäßig in der ersten Hälfte 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. in Gebrauch. Das 
Zentrum ihres Verbreitungsgebietes erstreckt 
sich von Norditalien bis zur Rheinmündung 
und umfasst auch den südlichen Teil der bri-
tischen Inseln. 

Der pugio wurde von Infanteristen, Le-
gionären wie auch Auxiliaren, getragen und 
im Nahkampf eingesetzt. Obwohl der Dolch 
in den zeitgenössischen Schriftquellen kaum 
einmal Erwähnung �ndet, verfügte wahr-
scheinlich jeder Fußsoldat der römischen Ar-
mee – zumindest derjenigen Truppen, die im 
heutigen Verbreitungsgebiet der archäologi-

schen Funde stationiert waren – über eine sol-
che Waffe.

Die reichen Tauschierungen auf den Schei-
den vieler frühkaiserzeitlicher Dolche weisen 
darauf hin, dass es sich um Prestigeobjekte 
handelte. Die Scheidenvorderseite des Dolches 
aus Haltern besitzt insgesamt fünf Bildfelder, 
deren symbolische Bedeutung noch genauer 
zu klären sein wird. Die beiden Lorbeerkrän-
ze etwa dürften wohl mit Ruhm im Kampf zu 
verbinden sein. Das rechteckige Bildfeld mit 

Abb. 3 Zustand des 
Dolches vor der Restau-
rierung. Von links nach 
rechts: Vorderseite, 
Seitenansicht von rechts, 
Rückseite, Seitenansicht 
von links. Oben: Drauf-
sicht auf den Knauf (Fotos: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/E. Müsch).

den zwei voneinander abgewandten Mondsi-
cheln und dem mittigen Stern, dessen Ecken 
durch rotes Email hervorgehoben sind, sym-
bolisiert hingegen eventuell Dauerhaftigkeit 
und Kontinuität des Lebens. Die Miniaturdar- 
stellung eines Dolches aus rotem Email im 
Zwickel des Scheidenortes besitzt sicherlich 
ebenfalls eine spezielle Bedeutung und ist 
mehr als reine Zierde. Erst weitere Forschun-
gen werden hier Aufschluss geben können.

Unzweifelhaft ist jedoch schon zum jetzi-
gen Zeitpunkt, dass der Dolch aus Haltern zu 
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den bedeutendsten Funden seiner Gattung in 
Europa gehört und weitreichende Erkenntnis-
se über seine Konstruktion liefert. Die Kom-
bination von vollständig erhaltener Klinge, 
Scheide und Wehrgurt, organischer Überlie-
ferung, inklusive der wichtigen Informationen 
über die genaue Fundlage sowie dem sehr gu-
ten Zustand ist bisher ohne Vergleich.

Summary
In 2019, a richly decorated Augustan military 
dagger, with a sheath and military belt of the 
Vindonissa type, was recovered from the Ro-
man cemetery at Haltern. Careful restoration 
and scienti� c analysis revealed numerous con-
structional details. The fact that the blade was 
found in combination with the sheath and belt, 
and that all parts were completely preserved 
and in very good condition, makes this one of 
the most important objects of its kind in the 
whole of Europe. 

Samenvatting
In 2019 is in het Romeinse grafveld van Hal-
tern een rijk versierde Augusteïsche militai-
re dolk met schede en draagriem van het type 
Vindonissa gevonden. De zorgvuldige restau-
ratie en de natuurwetenschappelijke analyse 
legden allerlei constructieve details bloot. Door 
de combinatie van een volledig bewaard geble-
ven kling, schede en draagriem alsmede de zeer 
goed conservering van de verschillende delen 
van de dolk is deze een van de belangrijkste 
Europese objecten in deze categorie.
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Abb. 4 Details zu den 
Tauschierungen und 

Emaileinlagen der Scheide. 
a: blattförmige Einlagen aus 

Silber und rotem Email; 
b: blattförmige Einlagen aus 
Silber und Niello; c–d: mit 

einem scharfen Meißel/
einer scharfen Punze an 

den Rändern der emaillier-
ten Gruben eingeschlage-

ne Kerben, die bis in die 
Silbertauschierung reichen 

und teilweise mit rotem 
Email gefüllt sind; e: Stern 

zwischen den Halbmonden 
aus Niello (Fotos: LWL-

Archäologie für Westfalen/
E. Müsch). 

Abb. 5 Ortbereich der 
Scheide. Oben Röntgen-
aufnahme, unten rekons-

truierender Schnitt. 1: Sil-
berblechblende; 2: rotes 

Glas; 3: zylindrische Bunt-
metallfassung; 4: Eisenblech 

der Scheidenvorderseite; 
5: Eisenblech der Schei-
denrückseite; 6–7: zwei 

von drei Nieten aus Eisen 
(Gra� k und Röntgenaufnah-

me: LWL-Archäologie für 
Westfalen/E. Müsch).
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